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Vorrede.

gJe Zeit vertilget erdich—

 αJ
H get dir Beurtheilungen

der Natur, er erkläret
 ſterecht und wahr. Deñ

iſt, daß GOtt die Welt dem Streit der
MWenſchen ubergeben hat; und wie er
dieſelven nch angſtigen und bemuhen
laßt, daß ne die unbegreifliche und aller
weiſeſte Wercke ergrunden mochten,
welche er inzwiſchen ichlechterdinges be
ſtandig, ordentlich und ſehr kunſtlich,
auch gantz gelanen beweget und vollen

J
nndet: alſo ero et und erklaret auch

ſelbſt dieZeit, aß ſolche Streitigkeiten,
unterſchiedene Vorbildungen, vielerlen
Meynungen, weitdffters vor ſich ſelbſt
aleichſam verloſchen als daß ſie eine be
ſtarckte und beſtandige Wahrheit be
haupten und erlangen ſolten. Auf
dem ſehr weiten Gefilde der in die Au
gen fallenden naturlichen Dinge giebt
es hievon unzehlige Erempel, woſelbſt
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4 Vorrede.

in Begreiffuna derUrſache ſolcher Dinge
die Arbeit auch ſchon von ſehrlangerZeit
her vergebens angewendet zu ſeyn ſchei
net: und ie weiter der menſchliche Wahn
dißfalls gekommen zu jeyn vermeynet,
ie weiter iſt er von der Wahrheit zu ſei
ner endlichen Erſtaunung abgewichen,
Es gehet damit eben als mit Rechnun
gen zu, weñ hierinnen der Calculus weit
ſortgefuhret worden iſt, ſo wird, dafern
in den fordern Zahlen was verſehen iſt/
ſolches ohn Ende im Fortaange aus
ſchweiffen; und vornehmlich, wenn in
den ailererſten Grund-Zahlen ein Jrr
thum eingeſchlichen iſt. Dieies mag
man von den Anfangen und ortgan
gen phyſicaliſcher Dinge auch verſte
nen; ſintemahl allhier ebenfalls ein
Verſehen in der GrundSache von dem
weitern wahren Begriffe das Gemuthe
alſo ableitet, und immittelſt es auf ſehr
viel Umwege ziehet, daß daraus nicht
nur keineVergnuaung, ſondern immer
zu ein Verdruß, Ecker ja Widerwillen
entſtehet. Aus einer aroſſen Anzahl ſol
cher Dinge wird die Lehre von Tempera-
menten leichtlich die Stelle eines einigen

Exem



Vorrede. 5
Exempels vertreten konnen. Jndem die
ſe von alter Zeit der Medicorum erſtlich
auf den Grund der ſehr weit her geſuch
ten 4. Elemente, hernach aufden Grund
der zwar naherern aber unwayren oder
nicht recht verſtandenen vier Keuchtig
keiten gebauet iſt; und indem auch uber
dieſes in der hiſtoriſchen Application, ge
ſchweige in fernerer GrundErklarung
ſolche Lehre ziemlich merckliche Mangel
aewieſen hat, ſo in es endlich dahin ge
kommen, daß die heutige Schule derMe.
dicorum, welche den Ruhm eines ſcharf
fen Einſehens haben will, vor derſelben
gantzlich einen Eckel bezeiget. Weil aber
dieſe Lehre keinesweges abſolut zu ver
achten iſt; zumahl da ſie ſich freylich auf
eine naturliche Wahrheit in den Sachen
ſelbſt grundet: ſo iſt es beſſer, daß wir
vielmehr allhie die Mittel-Straſſe weh
len und gehen, damit man das, was
wahr iſt, weder hindan ſetze, noch verach
te; und das hingegen, was ſchlecht ge
ubte Gemuther verwirren konnen, vor
ſichtig anſchaue, und in moglichſtge
nauer Ordnung durchgehe; auf daß
nicht entweder gantz unreiffe Schluſſe

A3 vorge—



6 Vorrede.vorgebracht werden, oder auch muhſa
me und nichts deſtoweniger vergebliche
Schluſſe aus unzulanguchen Umſtan
den, als aus mangelhafften Grund—
Satzen entſtehen moaen. Von dieſer
Materie haben wir ſchon lanaſt in einer
eigenen Schrifft von unterſchiedlich zu
betrachtenden Zempyeramenten gehan
delt. Doch dieweil annoch von denen
ſelben ein beſonderer Umſtand in der
Hiſtoriã-Medico Pathologica vorkom̃t,
welcher daſelbft damahls noch nicht
nach Wurden angemercket worden ijt/
ſo haben wir ſolchen allhier beſonders
abhandeln wollen. Es wird demnach
der Vortrag von der Verwandelung
des Zemperamentes ſeyn, und zwar io
weit dieſe der Wahrheit gemaß gehal—
ten werden kan.

Es verſchaffe der grundgutiaeOtt,
daß wir vor allen Dinaen auch in dieſer
ſeiner allerweiſeſten Anordnuna die
Wahrheit und endlich den erwunichten

Nutzen zum Behuff des menſchli
chen Geſchlechtes erlangen.

h—
g. i. Es



S. I.
1210 S kommt das Wort Tempera-

 ment bey denen Alten in doppel
V ten Verſtande vor; indem es erſt
o lich vom Geblute, hernach von

es bald von jeglichen Theilen inſonderheit,

WR  den feſten Theilen gebrauchet
wird. An Betrachtung der feſten Theile wird

bald von dem gantzen Jnbegriff oder Complexu
des Corpers genommen.: (hievon iſt vielleicht
die Benennung Complexion eingefuhret wor
den,) wie mau ſonſt das Temperament des
gantzen, Meuſchen denen Temperamenten
derer beſonders unterſchiedenen Theile entge
gen zuſtellen pfleget.

ſ. 2.
Was unter ſolchen mehr oder weniger ge

wiſſen und augenſcheinlichen Betrachtungen
und Verhaltungen der im Leibe befindlichen
Temperatur oder proportionirten Miſchung
einen ſehr mercklichen Nutzen verſpricht, ſolches
iſt vornehmlich das ſo genannte Temperament

Aa4 des



3 Lehre von Veranderung
des gantzen lebendigen Leibes uberhaupt; das
iſt eine gewiſſe Proportion, wie ſich die flußi
gen Theile, ja die gantze Maſſa oder Miſchung
des Gebluts gegen die feſten Theile unter ein
ander verhalten: oder anders zu reden, es iſt
die Wechſelsweiſige Verhaltung der fluſſen
den Theile, in wie weit ſie in denen feſten ent
halten ſind, und der feſten Theile, in wie weit
dieſe jene in ſich enthalten, welche Wechſels
weiſige Verhaltung einigen groſſen Verande
rungen unterworffen iſt.

g. 3.Wo vor allen Dingen dieſe zwer Hinderniſ
ſe/ ſo vor Alters denen Medicis groſſe Schwie
rigkeit gemacht, nehmlich das Hamidum Radica-
le oder des Lebens Grund-Feuchtigkeit und
das Calidum lunatum oder die angebohrne Le
bensWarmen gleich angefochten werden.
Jndem ſo zu ſagen dieſelbige Wurtzel allerdin
ges bald verdorren wurde: wenn die Betrach
tung, wie die feſten Theile die flußigen in ſich
hegen, wegfallen ſolte; das iſt, daferne die im
merwahrende Bewegung oder Lauff der
Feuchtigkeiten zu und durch die feſten Theile
nicht ſolte erwogen werden. Eben ſolche An
fechtung hat auch das ſo genannte Calidum Iu-
natum zu erwarten, in dafern ſolches von denen
feſten Theilen verſtanden werden ſoll. Sin
temahl dieſes Caldum Innatum auch auf ein ſol
ches Recht ſeiner alten Herkunfft trotzet, wel

ches



der Temperamenten. 9
ches voller Verwirrung und Ungrund iſt.
Denn wenn der immerwahrende Umlauff des
Geblutes, und deſſelben Anſtoſſen und Anrei—
ben an die porolen, dichten und ſtraffen Theile
verhindert und gehemmet wird, ſo erhellet
ſchleunig daraus, was man in dieſer Sache als
ein Innatum oder angebohrnes was aber als
ein Aaventitium oder jzufalliges Ding befinde,
und da verhalten ſoll.

4.Dasjenige aber, was vornehmlich ein au
venſcheinliches Aajunctum und von unterſchie
denen Effecten oder Wurckungen anderswo
ein Grund und Werckzeug, anderswo ein Con-
ſectarium oder eine Folge iſt, zeiget ſich bey der
unterſchienenen Geſtalt des Leibes, denn dieſe
iſt bey manchen ſchlaffer, ſchwammichter, wei
cher, und heiſt nach der alten Benennung
feuchſeuchte; bev andern iſt ſie ſtraffer, enger, dich
ter, und dieſes nennen abermahl die Alten tro
cken.

5.Doch wie wir erſt angedeutet haben, daß die
alte Meynung von dem Humido Radicali, wel
choe Ao CO  2 2

vrs iliv werven wirvon dem Verdacht, als ob wir von dieſer Sa
che ungleich geurtheilet hatten, frey geſprochen,

Azß wenn



10 Lehre von Veranderung
wenn wrr bey dieſen unterſchiedenen Einther—
lungen des feuchten und trocknen Tempe
ramentes zeigen, wie eine gantz beſondre Art
nnd broportion der Adern und Canale mit der
theils feuchten theils trocknen Textur, und Ge
ſtalt verknupffet iſt. Jndem in einer Art kleine
Gefaſſe und Adern, in welche weniger Feuch—
tigkeit gehet, in Vorſchein kommen: Jn der
andern aber weite und groſſe ſich ſehen laſſen,
welche eine groſere Menge Blutes in ſich zu
faſſen und zu enthalten fahig ſind.

S.
gooſelbſt abermahl die ſchiaffe und geraume

Textur oder Zuſammenhang der ubrigen fe
ſten, nemlich der poroſen ſchwammichten Thei
le, welche mit kleinen Adern vergeſellſchafftet iſt
gleich anfangs eine Urſache an die Hand giebet,
warum in dieſem Zuſtande die Gefaſſe und A
dern klein und enge ſeyn. konnen? nehmlich
wie viel Feuchtigkeit alsdenn iauſſer den Ca
nalen durch den ſchwammichten Raum die
ſer Theile einen freyen Umgang hat. Hingegen
abet in jener Conſtitution, da wegen der ſtraf
fen, engen, und dichten Art poraler Theile die
Feuchtigkeiten auſſer den Adern wenig Platz
finden, daſelbſt werden ſie deſto haäuffiger in ſolr
che Gefaſſe oder Canale aufgenommen, indem
dieſe mercklich geraum ſind.

d. 7Damit man aber nicht meyne, als wenn wir

von



der Temperamenten. 11
von dieſer Sache durch ein vergebliches Ge—
ſchwatze gleichſam nur ein groſſes Weſen ma
chen wolten, ſo iſt billig davon zu mercken, daß
ſehr offt an einem Menſchen, der mercklich ha
ger anzuſehen iſt, der Raum der Adern nach
der richtigen und billigen Schatzung des Unter
ſcheides leicht um zehen mahl weiter iſt, als
an einem ſolchen, der, da er am Alter, an gebuh
render Lange und anubriger guter Geſundheit

g

jenem gleich iſt, dennoch inzwiſchen bey ſeiner
eiſchigern und fettern Geſtalt gantz kleine
dern hat.

g. 8.Dieſe Sache hat ſeinen wahren Nutzen ſo

wohl ad Theoriam phyſico. Anthropolognam; d. i.
zur Wiſſenſchafft von geſunden Zuſtande des
Menſchen, als auch ad Theoriam Medico. Patho-
legicam; d. i. vomkrancken Zuſtande des Men
ſihen, und zwar durch die wahre Beobachtung
und Unterſuchung des Aotus Tonici; ohne deſ
ſen genungſamer Erkanntniß und rechter Be
trachtung iſt die ganne Theoria oder Wiſſen
ſchafft vom menſchlichen, als einem lebendi
gen Leibe, und von allen deſſen Veranderun
gen vergeblich. Alſo ſoll dieſer Nutzen aus der
wahren Hiſtorie oder Erzehlung von Veran—

derung der Temperamenten geſuchet und ge
ſammlet werden. Und zwar in ſolther Ord
nung, erſt Subjective, wie ſich nehmlich der Un
terſcheid der Temperamenten gegen den Mo-

tum



i2 Lehre von Veranderung
tum Tonicum verhalte; hernach Objective,
wie der Motus Tonicus ſich gegen ſolchen Un
terſcheid des Temperaments hinwiederum
verhalten konne und ſolle.

S. 9.Hierinnen beruhet nun die richtige Erkannt
niß der Wahrheit von Temperamenten, als
welche beydes in der Phyſic oder NaturFor
ſchung und Moral.oder SittenLehre auf un
terſchiedliche und beſondere Art nutzlich und no
thig iſt. Wenn man dieſe verſaumet und vor
geringſchatzig halt, ſo kan es nicht anders kom
men, als daß ein groſſer Mangel von vielen
grundlichen Einſehen, ſo wohl in dem geſun
den als krancken Zuſtande des Menſchen,
bleibe.

g. io.
Wir haben in voriger Schrifft von Tempe-

ramenten weitlaufftig gehandelt, doch alſo, daß
darinnen bey ſolcher Menge der Sachen doch
noch eine Kurtze bleibt, welche denen, ſo dißfalls
noch nicht genung erfahren ſind, einige Dun
ckelheit verurſachen konne. Dahero iſt denen
Liebhabern von Erforſchung ſolcher Dinge nur
zu rathen, daß ſie, wenn ſie dieſe Abhandlun
gen leſen wollen, Gedult und nothige Auf
merckſambeit bey ſich haben. Wir wollen
davon nicht weiter handeln, damit wir durch
weitlaufftige Wiederhohlung nicht immer ei
nerley thun, ſondern unſer ietziger Zweck und

Abſe



der Temperamenten. 13
Abſehen will vielmehr, daß wir von der Veran
derung der Temperamenten etwas ſagen; wie
nehmlich dieſes Werck faſt von uhr Alters her
betrachtet worden ſey, als auch wie ſich ſolches
in der Wahrheit zu zeigen und wahrhafftig
darzuſtellen pflege.

9. II.Man hat ſchon vor langer Zeit her (deſ—
ſen Lange und Raum hiſtoriſch zu unterſuchen
mehr vor einen bloß arbeitſamen als Gelehrten
gehoret,) die Temperamente in zweyerley
Ordnung und Abſicht einzutheilen pflegen;
erſtlich in Anſehung der Gute und Wurde,
zum andern in Anſehung einiger Ordnung,
oder wie eines auf das andere folget. Der er
ſten Betrachtung nach wird unter allen das
Temperamentum Sanguineum vor das lob
lichſte geſchatzet, hernach folgt das Cbolericum,
ferner das Aelancholicum, und letztens das
Phligmatieum. Allwo man dennoch verſtehet,
daß ein iedes ſolches Temperament an ſich,
und ſo lange es die Grantzen der Maßigung
nicht uberſchreitet, die Geſundheit gar nicht
belaſtige, geſchweige verletze; zumahl, wenn
man die Geſundheit in einem weitlaufftigern
Verſtande nimmt. Jnzwiſchen iſt bey nahe
die gemeinſte Meynung, daß dieſe vier Tem—
peramente faſt in derſelben umgekehrten
Ordnung die wi angefuhret haben zuKranck
heiten eher und naher geneiget ſeye. Ob man

gleich



14 Lehre von Verunderung
gleich nicht unbillig einige Betrachtung allhier
dargegen ſetzen kan, indem man auf die Anmer
ckung des Aippocratu und Galeni de Atbletica
Sanitatis Conſtitutione, von der Geſundheit
die auf den hochſtem Gipffel gebracht iſt, in
geſunden Verſtande billig zu ſehen hat; da man
nehmlich abermahls voraus ſetzet, daß die Ge
ſundheit am allergewiſſeſten in dem Sanguini-
ſchen Temperamente wohne. Doch leidet
unſer Endzweck nicht, daß wir dieſe Sache ge
genwartig erklaren.

ſ. 12.
Die andere Meynung aber von einer Folge

und alſo Veranderung der Temperamen-
ten, da ſie zum wenigſten, lautides Tieuls unſerer
Schrifft, der Sache ſo wir betrachten wollen,
gemaß iſt, kan nicht gantzlich ubergan
gen werden. SEs thellen aber die, ſo hier
von ſchreiben, die vier Temperamente in die
vier HauptZeiten des menſchüchen Alters,
alſo, daß ſie das Sanguiniſche dem Kindesund
Knaben Alter, das Cboluriſche, oder doch deſe
ſen einige Oberhand vor andern, dem langern
JunglingsAlter, das Melancholiſche dem
TMannlichen, welches ſchon auf das ſpaute
Alter loß gehet, das Pblegmatiſche dem hohen
Altter zueignen.

g. 13.
Obgleich, wiewohl gar vehutſam, dieſe Aus

legung nicht ſchlechterdinges Verachtungs
wurdig



der Temperamenten.
wurdig iſt, dennoch kan man dieſelbe keineswe
ges als eine richtige Wage gebrauchen. Denu
wie das nagu und minus ihre gantze Speciem
nicht verandern, Z. E. wie ein kleine: Menſch
eben ſo gut als ein groſſer ein Menſch
iſt.) alſo drucket dißfalls ein folcher Gradoder
Stuffen-Unterſcheid den genauen und eigen—
thumlichen Unterſcheid, wie er in den wirck
lich unterſchiedenen Temperamenten vor
kommt, keinesweges aus.

S. 14.
Denn es giebt allerdinges ſo wohl ſelbſt in

dem Knabenja in dem noch jungen Kindes
Alter, als in dem volllommenen hohen Alter
bey manchen Perſonen, ein ziemlich ſtarck
Sanguiniſches, bey manchen ein Cboleriſches,
bey manchen ein Zblegmatiſches wie auch
Alelauchouſches Temperament. Nur mit
dem StuffenUnterſcheide, daß in dem mehr
bluhenden und friſchen Alter auch je eine fri
ſchere LeibesKrafft, aber in dem abgemat
reten und welcken Alter, auch eine mattere,
und den Beſchwerniſſen naher unterworffene
Leibes-Beſchaffenheit zu finden ſey: ſo daß
man in dieſen alten gantzen LehrSatze nichts
gewiſſes und beſtandiges, noch vollkommenes
erkennen kan.

S. 15.Es kommt aber der Wahrheit dieſelbe Be
trachtung naher, welche einige gemeine Uber
einkunfft oder Verwandſchafft der Tempera-

menten
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J is Cechre von Veranderung
1 menten unter einander zum Grunde ſetzet, inn dem nehmlich unter ſich die zwey mehr fleiſchi
J ge und feuchte Temperamente, als das San-
n guiniſche und Phlegmatriche, und die zwey

naher uberein kemmen. Daß alſo diejenigen,

mehr hagere und trockene, als das Choleri-
9 ſche und Aelancholiſche mit einander freylich

cwelche bey einem friſchen und lebhafften Alter
oder bey dem zur Munterkeit dienenden rech—
ten Gebrauch der zur Erhaltung des Lebens
nothigen Dinge,) ſanguiniſcher Art ſind, in
eine pblegmatiſche Geſtalt verfallen konnen:
entweder, wennſie ihreAlters-Zeit,oder die ſonſt
zum Leben gehorigen Dinge nicht vorſichtig
und gebuhrend genung gebrauchen. Deſto
mehr aber wenn die der Natur und dem Leben
widrige Sachen (als Kranckheiten) darzu
kommen:; SGs giebt hiervon ein augenſchein
liches Erempel die Neigung des /enguiniſchen
Temperamentes ju cacbectiſchen, ſchwul
ſtigen und waſſerſuchtigen Verderbungen,
ſo wohl des Geplutes als des Leibes. Und
es will beydes die Erfahrung und die Ver
nunfft ſelbſt, daß man die zblenmariſchen Per
ſonen zu einen ihnen eigenthi mlichen ſchlei

.4michten Urſprunge zahle.
16.So gehet es auch mit demeboleriſchen und

melancbolſchen Temperament. Denn wie
dieſe beyde Phyſicaliſch und Mecbaniſch einan

der



der Temperamenten. 17
der verwandt ſeyn, da in beyden die poreſen
und ſchwammichten Theile ſtraffer zuſammen

gezogen, die Canalle und Adern hingegen
groner und geraumer ſind: alſo iſt eben auch
der Vernunfft gemaß, daß ſich eines von die
ſen zweyen Temperamenten in das andere
leichter, als ſich ein feuchtes und fleiſchiges
in ein ſolch hageres verwandeln kan. und
ſoiches wird auch mit bekandten Exempeln
mehr behauptet, und zwar wenn man ſiehet,
wie ſolche Temperamente offters vermiſcht
beyſammen ſind, daß man dahero ſowohl
dem Leibe als Gemuthe nach Proben ge
nung eines Temperamenti Cbolerico. Melan-
cholici hat, da das choleriſche zwar die Ober
hand hat, das melancholiſche aber zum Ge
fahrten dabey iſt.

S. 17.Wir erkennen und ſtatuiren ſolche Veran
derung des Temperaments ſelbſt. Nehmlich
daß es nicht allein eine Vermiſchung und
gleichſam Vereinigung ſolcher Tempera-
menten gebe, welche in einigen merckwurdi—
gen Umſtanden etwas gemeines mit einan
der haben: ſondern daß man auch eine genaue
Derwandelung eines Temperamentes in
nan andere gewahr werde. Wiewohl mit
dem Unterſcheide, daß ein verwandeltes Tem-

perament nicht ſowohl ſchlechterdinges in das
erſtere wieder unngekehret werden konne, ſon

n. Theil. B dern



i8 Lehre von Veranderung
dern daß vielmehr das fJangumiſche in das
phlegmairſche, und das chboleriſche in das me-
lancholiſche gerathe, als daß das Gegentheil
geſchehe.

S. 18.
Daß dieſe Sache ſo erfolge und leicht ge

ſchehe, ſolches grundet ſich nach der geſunden
Vernunfft ſelbſt darauf, daß nicht nur ſchlecht
hin nach der gemeinen Anſehung die menſchli—
chen Sachen allezeit aus dem beſſern in den
ſchlimmern Zuſtand tu verfallen geneigt ſind,
ſondern vielmehr daß die beweglichen Feuch
tigkeiten ſtets gewohnlicher vpn der flußigern
Art in eine dickere, und von einer ſehr wohl
zuſammen gewirckten Vereinigung in eine
ſchlechtere und mehr verwirrte Untermiſchung
ſich verkehren.

19.
Wie nun dieſe Art und Wiriſe der Ver

wandelung eines Temperaments in dat
andere nicht ſchwer zu begreiffen iſt, und ohne
Zweiffel auch deſto leichter Beyfall erlangen
kan: alſo iſt nichts deſto weniger auch die
Verwandelung derſelben Temperamenten/
die von einander ſehr unterſchieden J
unmoglich zu geſchehen, und auch nicht ſo
ungewohnlich, wie die Erfahrung, wenn
darauf achtung giebet, ſelbſten lehret, d. i.
es kehret ſich nicht ſelten eine ſafftige und
Blutreiche LeibesGeſtalt in eine hagere

und
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der Temperamenten. i9
und (den tenten Theilen nach) in eine trockne
re choleriſchemel ancholiſche Geſtalt.

H. 20.Es ſtimmet ohne Zweiffel dieſer Sache die
Erfahrunguberhaupt bey: wie aber ſo etwas
inſonderheit und unter was vor zuſammen kom
menden Umſtanden, als Urſachen, ſich zuzu
tragen pflege, ſolches fordert eine groſſere Auf
merckſamkeit, damit man die Ordnung und
den Ausgang ſolcher Dinge finden konne. Vor
allen Dingen iſt dieſes bekandt genug, erſtlich
daß die Kinder ja ſchon Knaben, welche bey
einer ziemlich loblichen und aewiſſen Geſund
heit /anguiniſch, voller Safft, fleiſchigt und
pauſigt ausſehen, und eine gute geſunde Far
ve haben; daß, ſage ich, ſolche, wenn ſie von zu
geſtoſſenen Kranckheiten ſtarck angegriffen,
und von demſelben lange geplaget worden ſind,
ob ſie gleich wieder nicht nur zu einer leidlichen
ſondern auch zu einer nach und nach beſtandi
gen und ungetadelten Geſundheit gelangen,
dennoch die vorige ausgefullte Leibes, Geſtalt
alſo in eine hagere und durre Geſtalt veran
dert ſehen laſſen, daß ſie die gantze Zeit des Le
vens die vorige Art keines weges wieder bekom

n.
ſ. 21.Es ſoll und kan der merckwurdige Umſtand,

welcher zu leichterer Erforſchung der Urſachen
dieſer Begebenheiten viel beytragt, keines we
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20 Lehre von Veranderung
ges mit Stillſchweigen ubergangen werden.
Es iſt aber dieſer ein ſolcher Umſtand, den wir
in der gantzen Handlung von Temperamenten
keines weges zu verachten ſchatzen; nehmlich
die weite Groſſe der BlutGefaſſe, welche
die hagere LeibesGeſtalt, ſo wurcklich beſtan
dig bleibet, unzertrennet begleitett. Denn da
dieſe Groſſe der Adern ſich zu der angefuhrten
Veranderung der Temperamenten gantz ge
wiß geſellet, jo iſt es deſtoweniger zu verwun
dern, wenn hernach die Zuſammenziehung
und Enge der poreſen Theile deſto reſter ver
harret; Nachdem einer guten Menge der
Feuchtigkeiten ein alſo freyer Einfluß in die Ca
nale oder Rohre verſtattet wird, daß daher die
engen poroſen Theile um ſo viel mehr beſtan
diger ihren Tonum oder Spannung behalten
kuonnen. Damit nun der Nutzen dieſes Pbæ-
nomeni oder dieſer erſcheinenden Sache bey
Betrachtung der Urſachen deſto klarer werde,
ſo hat man vor allen auf die bloſſe Erzehlung
der gewohnlichern vorhergehenden Urſachen
zu ſehen, von welchen man wahr nimmt, daß ſie
ſich vor der Veranderune eines feuchten
Temperaments in ein trockenes mercken lau
dreyerley. Erſtlich die ſehr genaue Gleichhnſen. Es ſind aber dieſe Urſachen bey nans

der Eltern, wenn nehmlich auch wohl beyde
Eltern beſtandig ſolcher hav ern Art geweſen
ſind; Zum andern, wenn ſolche Perſohnen, wie

ſchon
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III  ä—
ſchon beruhret worden, durch Kranckheit und
nahmentlich zwar durch Fieber und convulſivi-
ſche Zufalle zur Verwandelung in eine ſolche
LeibesJextur und Geſtalt ſich den Weg ge
bahnet haben; Zum dritten, wenn ſie von Ju
gend auf zu ſehr ſtarcken LeibesBewegun
gen ſehr lange und unaufhorlich angeſtrenget
werden.

g. 22.
Allwo von der erſten itzt benennten Art

merckwurdig iſt, daß man in ſolcher erblicher
Diſpoſition und Neigung kaum jemahls eine
ſolche genaue /anguunſche Geſtalt, wie man ſie
dieſem Temperament jzueignet, ſelbſt in der
Kindheit, geſchweige in KnabenAlter Platz
finde; nehmlich eine ſehr pauſichte und flei
ſchige Eigenſchafft, benebſt wahrhafftig klei—
nen Adern. Sondern es erſcheinet bereits
ſchon da, (wie ſehr auch noch die zoroſen Theile
aufgeſchwemmer ſeyn/,) eine ſolcheGroſſe der
Adern, daß ſie annoch bey gantz zarten Cor
pern ſattſam zu ſehen ſeyn, und zwar unter einer

Purpurblaulichten Farbe, ſo durch die zarte
Haut durchleuchtet, doch zugleich auch deutliche
Aeſte der Adern vor Augen ſtellet, daß man die
Gyzſſe derſelben, welche gegen die ubrige Pro-
ꝓAwuion des gantzen Leibes billig alſo zu nennen
iſt, allbereits ſattſam unterſcheiden kan.

g. 23.
Solche Kinder aber, ſage ich, jemehr ſie
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22 Lehre von Veranderung
wachſen, wenn ſie das dritte, vierdte Jahr,ge
ſchweige das KnabenAlter erreichen, laſſen eine
hagere Leibes-Statur offenbahrlich an ſich ſe
hen, nehmlich Adern, ſo alsdenn mehr und mehr
hervor blicken, und groß und ſtrotzend anzuſehen
ſind, nebſt einer ſtrafferer, trocknerer und ma
gerer Geſtalt der fleiſchichten Theile. Jemehr
nun dieſe Proportion der Canale gegen das
ubrige fleiſchige Anſehen ſich hervor thut, und
biß zum Junglings-Alter proportionirt fort
gehet, je gewiſſer behalt dieſelbe die gantze Le
bensZeit ſolche ihre erſte Beſchaffenheit; und
wie uns durch noch eine ziemlich ſorgfaltige Er
fahrung dieſer Dinge bekandt iſt, ſo verandert
ſich dieſelbe keines weges Gegentheils in die
ſehr ſchlaffe und poroſe Textur und Geſtalt
der fleiſchigen Theile und in die mercklich zarte
und kleine Proportion der Adern.

S. 24.
Aufs hochſte pfieget dieſes nur zugeſchehen,

daß diejenigen, weiche von ihrer erſten Jugend
an ſehr kenntbahre und groſſe Blut-Gefaſſe
gezeiget haben, ſtarck und fleiſchicht werden;
doch alſo, daß odieſe Erweiterung des Fleiſches
nicht eine weiche, ſchlaffe und ſchwammich
te, ſondern vielmehr eine feſte, derbe, dichte un
gleichſam ſteiffe und harte Textur oder B
ſchaffenheit habe. Doch ſolche Conſtitution
iſt meiſtentheils einer von Jugend auf arbeit
ſamen LebensArt; d.i. nicht ſo wohl unge

ſtü
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ſtumen und gewaltigen, als taglichen
und beſtandigen Leibes-Bewegungen, wie ſie
denen Alters-Krafften gemaß ſind, zuzuſchrei
ben. Wiewohl, zu dieſen Umſtande geſellet
ſich die Art der Diæt, da man reichlich iſſet,
aber abſonderlich in wahrender Arbeit wenig
trinckt. Wer nun die PhyſicaliſchMechani-
ſchen Urſachen und Proportionen ſorgfaltig
erweget, (zumahl was die Nurrition oder Nah
rung der feten, die Wallung der flußigen
Theile, und die Ausdahnung der Gef aße an
langet,) der wird gleichſam mit Handen greif—
fen konnen, wie das Maaß ſolcher Urſachen mit
ſolchen Wirckungen uberein komme.

ſ. 25.
So geſchiehet demnach abſonderlich die

Verwandelung von den feuchten Tempe-
ramenten in trockene; d. i. von einer ſchlaffen
Art des Fleiſches zu einer dichteren und ſtraf
ferern, und hingegen von einen engern Raum
und zarten Groſſe der Adern zu einer groſſe
rern Ausdehnung und einem weiterern
Naum. Jch habe geſagt, daß dieſes furnehm
lich alſo geſchehe, die am gewohnlichſten, wel—
ches wir mehr als das GegenSpiel, an einer
weit groſſern Zahl der Exempel iehen konnen,
uchmlich das von einer wahrhafftig hagern
Geſtalt eines die gantze Zeit hindurch geſunden
Leibes eine Veranderung in eine ſchlaffe,
feuchte, ſafftige, poroſe ſchwammichte und

B 4 gleich



24 Lehre von Verunderungen
gleichwohl auch in ubrigen beſtandig geſunde
Geſtalt geſchehen ſolle. Denn wir wiſſen ein
Exempel: Ein Jungling von etliche 2o. Jahren
der ſehr hager und zugleich einem ſitzenden Le
ben zugethan war, zuweilen doch etliche mahl
des Jahrs weite Reiſen aufder Poſt that, als er
anfieng, hauffig Thée zu trincken, ſo gar, daß er
wohl 4. biß Noſel, ja mehr ein jedes mahl be
zwang, verfiel er daher in eine ſchlaffe, aufge
dunſene, weiche ja fette Geſtalt. Nun war
die Wirckung des hefftigen Thee. Trinckens
eine groſſe Vermehrung des Appetits, da er
dieſen Appetn nachhieng, ſo erfolgte bey der er
wehnten ſitzenden Lebens-Art, theils eine reich
lichere Nutrition oder Nahrung, theils wegen
der beſtandigen Anfeuchtung eine Ein und
Aufquellung der Fibrarum oder Zaſerlein.
Dahero iſt auch die gegenwartige Geſtalt die
ſes Menſchen keines weges/auguiniſch, ſondern
vielmehr augenſcheinlich yblegmariſch, und auch
nicht, wenn wir die Wahrheit ſagen wollen, auf
einige Weiſe recht geſund: ſondern es war der
ſelbe nicht nur einer groſſen Dicke, welche die
Phlegmatici unter allen Temperamenten am
erſten an ſich haben, ſondern auch offenbahren
daher abſtammenden Fallen in der That unn
terworffen; Als da ſind beumatiſche catarrhau
liſche auſſerliche Zufalle oder Fluſſe, und mit
dieſen verwandte Bruſt und hpocbonariſche
Beſchwerden, und ſo weiter.

26.
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26.Doch gleichwie wir, in dieſer erſten Claiſe

oder Abtheilung nicht ſo wohl von der Ver
wandelung oder Fortgange, als vielmehr von
dem Eintritt und der erſten Herkunfft vor
nehmlich hagerer Temperamenten geredet
haben; Jndem ſonſt die gemeinſte Mehnung,
die auch nicht ſchlecht hin zu verachten, mit ſich
bringet, daß das /enguiniſche Temperament
der wahre, eintzig vornehmſte, und gleichſam
Grund7emperament ſeh, von welchen die an
dern kommen oder abweichen. Jnzwiſchen
mercken wir, daß dieſe Abweichung ſchon von
der erſt angebohrnen Bildung an, durch eine
angeerbte idealiſche Einpragung eingefuhrt
zu werden pflege. Jndem ſolche ldea oder Ein
bildung der Natur des Kindes bey dem Bau
ſeines Leibes im Mutter Leibe beygebracht und
eingepflantzet wird, alſo laſt ſich die andere Me.
thode und Weiſe, wie es damit zugehet, ſchon
naher beareitfka

—eete bch ciuer tiugen Betrachtung leicht abnimmt, wie die wahre Ver
wandelung eines Temperamentes zu geſche
hen pflege.

ſ. 27.Damit wir nun die Sache erſt ſelbſt vorſtel
ten, und hernach endlich zu Betrachtung der
Urſachen ſchreiten, ſo kommet denenjenigen,
ſo nur in etwas darauf acht haben, dieſelbe
Erfahrung in taglicher Praxi vor, daß ſo wohl

B5 Kin



26 Lehre von Veranderung.
Kinder als Knaben, ja Junglinge, (Man
ner nicht gantzlich ausgeſchloſſen) nach lang
wierigen beſond ers FieberKranckheiten
von ihrer erſten bluhenden und volligen Lei
besCouſtitution alſo abarten, daß ſie nie
mahls wieder zu der vorigen guten Geſtalt ge
langen, ſondern von der Zeit an ſchlanck und
madger ſcheinen, ja auch ſo bleiben. Wiewohl
ſo daß ſie hernach durch die dieſem neuen Zu
ſtande gemaſſe Geſundheit ein Merckmahl ih
res gantz verunderten und neu eingefuhrten
Temperaments geben. Dieſes iſt nehinlich
ein Criterium und Kennzeichen derer in ei
gentlichen Verſtande ſo genannten Tempe-
ramenten.

g. 28.
Eine ſolche nicht nur gantz veranderte Ge

ſtalt, ſondern auch ziemlich gute Geſundheit
vehalten, hernachmahls vornehmlich dieſelben
beſtandig, welche in den erſten Stuffen des
Alters als Kinder, Knaben, oder hochnens an
gehende Junglinge ſich verandert haben. Jn
zwiſchen wenn man weiter in die Jahre kommt,
da man ſchon am Leibe und am Gemuthe, wel
che zuſammen ſich nach einander richten, geſetz
ter iſt, ſo geſchiehet es, daß man, nachdem man
das, was jene junge Leute, ausgeſtanden, wö
nicht eben eine ſchwachere, denoch gewiß eine
mehr unruhige Geſundheit bekommet. So
daß leichtlich in denen innerlichen Leibes-und

Gemuths
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Gemuths-Bewegungen und Theilen einige
unordentliche Dinge vorfallen, welche den ru
higen und unveranderten Temperamenten
nicht ſo leicht und gewohnlich zuſtoſſen.

29.Wie aber ein ſolcher Ubergang von einem
Temperament ins andere, nahmentlich aber
von einem feuchten in ein trockenes, von ei
nem ſchwammichten in ein hageres auf mecha.-
viſche Art geſchehe, wird nicht ſo ſchwer zu be
greiffen ſeyn, wenn man die offenbahre Propor-

tion und Verhaltung der wurckenden Din
ge gegen die in ſich wircken laſſende Corper,
vernunfftig bey ſich uberleget. Durch den
Nahmen der wirckenden Dinge deuten wir
dieſelbigen Motun oder Bewegungen der Feuch
tigkeiten an, welche zum ſteten Umlauff des
Geblutes den Pulſum und Tonum und benyder
zuſammen Ubereinſtimmungen zum Grunde
haben.

S. 30.
Dann wie lange eine ruhige/gleiche, beſtan

dige Zuſammenſtimmung und wahre Vereini
gung des 7oni in den poreſen Theilen und des
Impulius in den flußigen Theilen erhalten

wird; ſo lange bleibet leichtlich einerley Raum
theils der poreſen Theile, dadurch das Geblute
ſtets ſeinen Durchgang hat, theils derer Ge
faſſe, welche die Feuchtigkeiten herum füh—
ren.

31.
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ß. Zi.

Wenn aber die Gange, und die poroſen
Theile, aus denen jene beſtehen, wider die Ge
wohnheit enge zuſammen gezogen; die
Feuchtigkeiten aber mit weit groſſererGewalt
eingetrieben werden; Und wenn dieſe uber
dieſes, da ſie von einer ſchaumichten Wal
lung ausgebreitet ſind, alſo mit doppelten
Ungeſtum die Gefaſſe gantz auſſerordenilich
ausdehnen; und wenn beydes hefftig und
lange ſo fort gehet, was hat man gewiſſer zu er
warten, und augenſcheinlich zu erfahren, als eine
nach und nach verwehnte Weite beſonders
der Gef aſſe, welche von ihrem erſten Maaſſe
weit abgehet, und zu demſelben ſchwerlich, ja
wohl gar nicht mehr zuruck zu bringen iſt.

g. 32.
Damit dieſe Sache deſto klarer werde, ſo iſt

es billig, daß man die wahre nechaniſche Wei
ſe und Zuſammenſtimmung zwiſchen der ein
mahl eingefuhrten viel groſſern Weite der Ge
faſſe, und zwiſchen der Juſammenziehung
und dichten Enge der poreſen Theile, die nun
groſſer als vorher iſt, und kunfftig ſo bleiben ſoll,
erwege. Denn was iſt wohl augenſcheinlicher,
als daß die feſte,poreſe, bieggame Theile ferner
nicht zu der vorigen Aufquellung von den Ein
trieb der Feuchtigkeiten ausgedehnet werden,
wenn z. E. noch einmahl ſo viel Feuchtigkeit, jq
vielmehr in denen nun erweiterten Geraſſen

Raum
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Raum findet: welche Feuchtigkeit vorhero, da
weniger in die Gefaſſe gieng, in die poroſen
Theile, und in ihre ſchwammichte Schlaf—
figkeit ſtets flieſſen, und in denſelben einen
freyen Piatz und Fortgang bekommen ſolte und
konte. Dahero entſtehet hernach deſto leichter
an dieſen dichter gewordenen zaſerichten
Theilen nicht nur eine ſtraffe Feſtigkeit, ſon
dern auch beſonders bey dem noch ſtarck wach
ſenden Alter eine nach ſolchem Zuſtande ſich
richtende Nahrung.

g. zz.Zu dieſer wahren Betrachtung wollen wir
bald noch eine andere ſetzen, welche zu unter—
ſchiedenen. phyſicaliſchen und pathologiſchen
Abſichten ſehr nutzlich iſt. Nehmlich wie die
innerlichen groſſern Gefaſſe um und durch die
Eingeweide der Bruſt und des Unterleibes viel
weiter ausgedehnet worden, als ſie in ihrer
naturlichen Ordnung bey der erſten Leibes—
Conſtitution waren. Denn dieweil in dieſen
innerlichen Oertern der freywillige Tonus der
poroſen Theile viel kleiner und ſchwacher iſt,
als in denen auſſerlichen fleiſchigen und zaſe
richen Theilen; Und weil uber dieſes die Ge
faſſe welche (nach Proportion derer ubrigen
vier gehenden Theile gegen die auſſerlichen)
zahlreicher und ordentlich weiter ſind, im Unter
Leibe guten Theils halb bloß liegen: ſo kan
man ſich leichte einbilden, wie dieſe innerliche

Gefaſ
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Gefaſſe bey ſolcher Beſchaffenheit nach und
nach ſo weit ausgedehnet werden konnen, daß
ſie hernach ſolche Ausdehnung hartnackigt be
halten. Dahero, wenn alſo der groſte Theil
der Feuchtigkeiten einen freyen Platz darinnen
gefunden, ſo konnen die poroſen biegſamen
Theile der auſſeriichen Leibes-Geſtalt deſto
eher ihre cingezogene und hagere Art behalten.

S. 34.
Da inzwiſchen dieſe Sachen wahrhafftig

alſo geſchehen, und ſich alſo gegen einander ver
halten, nehmlich da eine wurckende Krafft
des Pulſus und des Toni, und eine leidende Aus
dehnung der Gefaſſe, aber Einziehung der
Zaſerlein, und eine Beſtatigung dieſes Zuſtan
des vorhanden iſt; ſo entſtehet hernach ein fe
ſtes und beſtatigtes neues Temperament eines
Menſchen, welches von dem vorigen allerdin
ges unterſchieden iſt.

J. 35.Doch wir halten es nicht der Muhe werth
daß wir derſelben Kranckheit Macht und
Weiſe weitlaufftig durchgehen/von welcher die
Veranderung des Temperaments nicht nur
vermag, ſondern auch pfleget eingefuhret zu
werden. Wvir haben ſchon oben die Fieber be
nennet, inſonderheit die langwierigen fieberi
ſchen Durchaſcherungen, ſie mogen nun entwe
der lange dauren, wie in denen verwirrten
und in Unordnung gebrachten, in hitzigen,

gals
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als auch in ſchleichenden und verzehrenden
Fiebern geſchiehet; oder ſie mogen eine Perſon
offters uberfallen. Welches deſtomehr in ei
ner gantz zarten Leibes-Conſtitution gewiß
Platz findet, und mit vielen Exempeln erlautert
Ä

J

g. 36.
Wie aber niemand an ſolcher Macht der

Fieber leichtlich zweiffeln wird; alſo iind auch
noch zwey Faller welche zu dieſer Wirckung
viel beytragen: nehmlich langer Hunger und
eine ſehr traurige, furchtſame, argwohniſche,
angſtliche, und lange anhaltende Gemuths
Unruhe; worauf zu folgen pfleget, daß ſolche
Leute nicht zunehmen oder gedeyen: aber wohl
hefftige ſchnelle und offtere Unruhe im Ge
blute durch HertzKlopffen darzu kominen.
Bey ſoichen beyden Zunanden iſt gemeiniglich
eine groſſe Empfindlichkeit in Anſehung des
Aotus Tonici; wenn derſelbe von Warme und
Kalte, als auch von furchtſamen Einbil
dungen und Erſchreckungen durch Traume
alteriret oder verandert wird. Daher ſind die
Zuſammenziehungen der porolen Leibes
Geſtalt bekandt, unter der gemeinen Ausdru—
ckung froſterich, furchtſam und erſchrocken aus
ſehen. Weil nehmlich die Einziehung der wei
chen Theile ſattſam in die Augen leuchtet.

9. 37.Zu dieſen erzehlten kan man noch hinzu fu

gen
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gen eine ahnliche und anverwandte nicht eben
eine wahre und vollige Veranderung des er
ſtern Temperaments, wie wir es bißher von
einem poreſen, feuchten, in ein hageres und
trockenes beſchrieben haben, dennoch aber eine
Aenderung, wenn nehmlich von den angefuhr—
ten Urſachen zwar nicht eine eben ſo vollige
Wurckung in die pore/en Theile als in die Ge
faſſe einflieſſet. Wiewohl in eines von beyden,
nehmlich in die Gefaſſe ein ſolcher beſtandiger
Eindruck geſchiehet, daß die Leute die
ſchwammicht poroſe Geſtalt nicht ſehr veran
dern, inzwiſchen doch eine Ausdehnung der
Gef aſſe, welche von dem genauen Maaß eines
volligen Temperaments gantz abweichet, be
halten.

g. 38.
Denn es iſt von alten Zeiten her die beſonde

re Art nnd broportion des Raumes der Ge
faſſe gegen die Weite der Wege durch die
poroſen Theile nicht fleißig bemercket, oder einer
abſonderlichen Betrachtung werth geſchatzet,
ſondern unſern Zeiten uberlaſſen worden; aber
man hat zu unſern Zeiten das gantze Werck
nicht recht verſtanden, und dahero verachtet und
verworffen. Nehmlich man hat am unrechten
Orte eine mecbaniſche Weiſe und bloß /peculati-
zuſche Proportion in jedenCorperlein der Hu-
morum nur in den Fit uren jeder Pororum
geſuchet; aber die Wahrheit ſo wohl als den

Nutzen
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ertt utig utb lliunbißhergeſehen hat. Soiches haben wir dem
nach in unterſchiedenen Schrifften anderswo
hauptſachlich, anderswo GelegenheitsWeiſe
nnaneroeinoet unti ha

vVerreeo pvirre cwandelungdes einfach/aguiniſchen, oder des
ſanguiniſche phiegmatiſchen Temperameutes,
da die Gefaſſe ungewohnlich weiter werden,
hernach ſehr viel ſo wohl zu her Aediunſchen
Lehre von  Rrani

or eL uuſſerorbventlichen Veränederungen der Cemuths? Deigungen eine
muntere Aufinerckfamkeit verdienet. Sinte
ll.Cheil. C mahl
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mahl kein Zweiffel iſt, daß nicht auch in dieſem
Stucke eine weit andere und wahrere Gewiß
heit in der Theoria Phyſico-Medica hervot
gebracht, und mit vielfachen Nutzen zum Grun
de geleget werden konte. Wenn man nur eine
wahre hiſtoriſche Anmerckung, und eine recht
kluge, genaue, und wohl uberlegte Schatzung,
Erklarung und Application auf ſolche Sachen
anwendet. Doch was man bey dieſer Sache
von der Zeit und von denen Menſchen zu hoffen
hat, muß man ſelbſt von der Zeit erwarten.

5. 40.Drittens haben wir auch von ſolcher Ver
wandelung des Temperaments erwehnet,
welche von arbeitſamen inſonders von Jugend
auf lange angewohnten LeibesBewegungen
herruhret. Denn wie von ſolchen die Zaſerlein
der Theile feſter und dichter werden, das Blut
aus den poroſen Theilen in die Gefaſſe ſtarcket
gehet, und durch den verſtarckten Motum inte-
ſtinum aufwaller, auch die Gefaffe ſelbſt auf
alle Art allenthalben her weit mehr als durch
den bloſſen naturlichen Umlauff ausgeſpan
net und ausgedahner werden: ſo folget daher
eine ſolche Veranderung der gantzen Geſtalt/
daß zwar die fleiſchicht-poroſen Theile nicht
eben ſo ſehr enge werden; dennoch aber die Zu
ſerlein eine viel dickere, ſtarckere und dichtert
Art bekommen: die Gefaſſe aber allerdinges
wider die gebuhrende Ordnung einer flei

ſchich
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ſchichten LeibesGeſtalt viel weiter und ge

raumer werden.
6. 4i.Wie ſolche Verknderung des Tempera-

ments laut der Erfahrung ziemüich offt vor
kommt, alſo erfordert ſie auch eine vernunfftige
Uberlegung, daß man daraus die auſſerordent
liche Wirckungen und Zuf alle ſo wohl am
Leibe und an deſſen innern Bewegungen, als
am Gemuthe ſelbſt, und an deſſen Leiden
ſchafften, Abziehlungen, Handlungen und
derſelben Vorbildungen und Weiſen beurthei
te. Daher befehlen wir dieſe bey der gantzen
Theoretiſchen Schule nicht erwogene verſchie
dene und dem freyen Lauff der Natur unbe
landte Irregularitat der groſſen und weiten
Gefaſſen gegen die Doroſut der Theile einer
beſſern und ſorgfaltigern Betrachtung an.

G. 42Wie wir aber hoffen b

n D

—iry iu zu verwandelnvflege; und wie ſolches ſo wohl nach der geſun
den Vernunfft, als nach der ihr dienenden Er
fahrung geſchehen konne: ſo iſt ohne Zweiffel
ubrig/daß wir bald darauf zur Betrachtung des
Mutzens, io aus dieſer Anmerckung flieſſet,
ſchreiten. Doch ehe wir ſolches thun, ſo wollen
wir wegen LAnverwandſchafft der Materie noch

Ca von
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von einer Sache reden, welche wir auch anders
wo obenhin beruhret, nehmlich, nach der alten
Tradurn und Meynung, von der beſondern
lemperie und Art des weiblichen Geſchlech
tes, welche von dem Mannlichen unterſchieden
iſt Es leidet unſere allzuſehr umfthrenckte Zeit
nicht, die Uhrheber ſolches Wahnes. weitlauff
tig anzufuhren; Die Sache ſelbſtäber beſtehet
kurtzlch darinn, daßfie vorgeben, es waren dir
Weibes-VPerſonen uberhaupt vermoge eined
abſoluten Beſchaffenheit und Conſtitution
ihres gantzen Geſchlechtes feuchterer Natur
als die Manner, ja viele auch kalterer. Daher
hat es auch bey den ſehr gemeinen Fabeln des
scholaſtiſchen Mediciniſchen Hauffens Leute
gegeben, welche gleichſam mit der Wage aba
wagen, und genau ausrechnen wollen, daß die
warmſte WeibesPerſon noch um eine Staf
fel kalter ſey, als die kalteſte Mannes,Perſon/
nehinlich nach der Natur aus der bloſſen Art
des Temperamentes. .2

S. 43.9bir bekennen aber frey, daß wir nirgend!

weder einen hiſtoriſchen noch beweiſenden
Grund dieſer Tradition haben. Jnzwiſchen wie!
von langen Zeiten her eine nicht kleine Anzahl:
gleichſam gantz einfaltiger Anmerckungen,/
welche mit ſehr kurner Erwehnung angefüh
ret worden, zur Nachkommenſchafft gelanget:
iſt; von welchen, wo nichts anders, gewiß bloß!

die
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rdieſes, daß die Sache alſo geſchehe, allemahl

eine ſorgfaltige Betrachtung an ſich locken kon—
te: Alſo iſt es auch bey dieſer Tradition von der
feuchtern Art des weiblichen Geſchlechtes, vor
dem maunlichen, geſchehen, daß die Wahrnch
mung, weleheſaus den Sinnen ſeibſten erwach
fen iſt, und welche die Wahrheit dieſer Tradi-
tion zu unterſtutzen ſcheinet, ein begieriges Ge
muthe allerdinges geruhrethut. Nehmlich die
einfache und wahre Feudhtigkeit iſt allerdin
ges von den mercklich/ feuchten Dicke unter
ſchieden: ſo,daß mandierſe tetztere, ſo ſchon etwas
auf die Trockenheit ziehlet, darunter verſtehen

konne. 21 J
g. 44.

Daßfß nun bey dem weiblichen Geſchlechte
uberhauptivor dem mannlichen dieſer Uniter

ſtheid ſeynedaß es mehr eine ſchlechterdinges
feuchte. vder igewiß eine weit weniger dicke
und ſchleimichte Tomperiem und Art an fich
hat, beſtatiget die Erfahrung aller Thiere, wel
che dem Menſchen zur Speiſe dienen, und alſo
den Geſchmack ruhren. Deun unter dieſen ſtel
let das Fleiſch. der weiblichen Thiere; man
mag es zur Speiſe kochen oder braten, einrn
ſo vffenbahren Unterſcheid einer ſchleunichten
Schlupffrigkeit vor/daß ein dißfalls Erfahr
ner auch aus einen Biſſen ſolches Fleiſches ber
zuſagen vermag, was vor Geſchlechts daſſelbe
geweſen ſey. Und dieſes iſt es nicht allein, ſon

C 3 dern
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dern das Geſichte und das Gefuhle ſelbſt kan
auch von dieſer Sache und ihrer Augenſchein—
lichkeit urtheilen. Jndem mehr als ſattſam das
Fleiſch eines Brommers oder ZuchtOchſens
gantz ſaffrig, aber mit einer ſchleimichten
Feuchtigkeit in die Augen fallt. Und dieſe Be
ſchaffenheit thut ſich deſto mehr in ſolchem ge
kochten Fleiſche hervor, da es gantz ſchlupf
rig, ſchleimicht, halb leimicht ausſiehet: und
dieſes mehr als zu viel gegen dem KuhFleiſche,
welches unſantig, gleichſam trocken, als wenn es
mit bloſſen Waner oben hin genetzet ware, be
funden wird. So erhalt nchs auch mit dem
Ziegenbock Fleiſch, in Vergleichung gegen
das Ziegen gleiſch, mit dem Stohroder
BockFleiſch gegen das Schaf Fleiſch. Es iſt
auch dem gemeinen Volck ein ebenmußiger Un
terſcheid bekandt unter dem Fleiſche eines
HaußHhahno und eines Ganſerichs, gegen
einer Henne oder andern Ganß rc. da denn
von allen ſolchem mannlichen Fleiſche das Zeug
niß der bloſſen Sinnen am Tage liegt, weil das
Volck von demſeiben ſaget, es ſey jenes ſafftig,
ſchleimicht, geil, biß zum Eckel; dieſes trocken,
ohnſchmackhafftig, und vom alten Kuhe oder
Schaf-Fleiſche,ſey ohne Safft und Krafft, als
ob man SageSpane kauete, quelle gleichſam
im Maule, (indem es eher ſchlupffrige Feuch
tigkeit in ſich zieht, als mit bringt,) daß man es
kaum hinterbringen konne/ etc.

GSeqß
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g. 45.

Gewiß die letztere Beſchaffenheit kan an
ders woher nicht geleitet werden als von einer
weit einfachern und blaſſern Feuchtigkeit,
welche in den weiblichen Corpern mit allzu we
niger ſubtil Erd truckener, ſchleimichter
Subſtanz untermenget iſt. Was nun dieſe Sa
che vor Betrachtungen ſo wohl zum phyſicali-
ſchen Beweißthumern, als zur mediciniſchen
Lehre von Kranckheiten an die Hand geben kon
ne, uberlaſſen wir dem ſcharffſinnigen Urtheil
curioſer Leute/ mm

ſS. a6.
JWir kehren aber wieder zu unſerm Zweck,

nehmlich zu dem Nutzen, den wir aus der Be
trachtung eines auf bemeldte Art veranderten
Temperaments ziehen konnen. Da ſich erſtlich
eine beydes nützliche als northige behutſame
Unterſcheidung in ſolchen Fallen darſtellet; daß
man nicht unzeitige mediciniſche Dienſte leiſte,
und vergebens hauffe: aus der irrigen Mey
nung, als ob dieſelbe chagerkeit, welche nach
langwierigen abſonderlich fiebriſchen Ab
mattungen erfolget, wahrhafftig etwas wider
naturliches, bectiſches und verzehrendes
ware: wider welches man dahero mit allerhand
Verſuchungen und Artzeneyen ſo lange ſtreiten
und fechten muſſe/biß ein ſo geſtalterLeib ſchlech
terdinges zu der vorigen bluhenden und ausge
fullten Geſtalt wieder gebracht werde. Da

Ca4 nun
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nun auch eine hagere Leibes-Geſtalt gemeiniga
lich eine nicht weit ausdringende Rorhe und
dahero mehr einige blaſſe Farbe an ſich hat;
ſo heget man gewißlich aus dieſem Umſiande
die ungeſchickte Mebnung, als wenn eine ſolche

Perſon von der gleichſam noch eingewurtzelten
Kranckheit verhindert wurde zu der wahren
Krafft und zur bluhenden Geſundheit wieder
zu gelangen: Dahero man abermahls mit me—
diciniſcher Kunſt rathen und beyſpringen muſſe.

.47...Weil nun dieſes nothwandig einen ſchlim

men Ausgang gewinnet, dadurch aber die
Schuld auf die Meclicamerne, als wenn ſie
noch nicht genung thaten, fallet: ſo entſtehet
daraus ein folches Aergerniß in der Kunſt, daß
man meynet,man muſſe nicht nur neue, ſondern
auch mehrere und ſtarckere Mittel verſuchena
Und weun dieſe keinen Nutzen zu verſchaffen
vermogen: konnen ſie Schaden zuwege brin
gen, und die eingebildete Unpaßlichkeit in eint
wahrhaffte verwandeln, mit einem ſolchen Ef-
feet und Ausgange, der weder.vor den Kran
cken, noch vor die Ehre und Wurde der Kunſt
ertraglich iſt. J s. 9

Hernach, da die neue Veranderung einer
ſolchen Textur allerdinges auch einige neue und

ſolchen Perſonen zuf allige Deſpofiuones oder:
Neigungen einfuhret, von denen hier und dar;

vor
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vorſcheinende Wirckungen, (als etwas unge
wohnliches,) beſonderes das Gemuthe ruhren
und umruhig machen, welches das vorige
Maaß der Bewegungen und Weiſen noch
im friſchen Gedachtniß hat: ſo geſchiehet es
daher, daß die alſo geartete Leute mit ihrenKla
gen dem Medico zu irren Gelegenheit geben,
daß derſelbe mehr, als nothig oder nutzlich zu
thun und zu verſuchen iſt, ſich unterfanget, wie
wol mit einem Unterfangen und Bemuhen, das
zur guten Hoffnung vergebens, aber zu einem
unvermutheten verdrußlichen Effect fahig iſt.

S. 49.Gleichwie wir aber ein Vorbild der Ge
muthsBewegungen und Arten genennet
haben, welches beſonders und gleichermaſſen
dem geſunden Zuſtande an und vor ſtc ſelbſt
nicht bekandt iſtg und welches noch von der vo
rigen Coniſfitution ubrig geblieben, und daher,
ehe ſie ſich in ſolche neue gleichſam coneraure
Contſtitutĩon ſchicken und gewohnen kan, das
Gemuthe verwirrt macht, nehmlich, ſowohl in
den rorperlichen dutaliſchen als animaliſchen
freywilligen und abgezielten Handlungen;
io uberlaſſen wir hier billig daſſelbe einer fleißi
gen Aufmerckſamkeit, wie ſolche Verwande
lung eines Temperamentes aus einem ſangui.
viſchen viel gewohnlicher in ein ſo genanntes
melancboliſches als choleriſches gehe. Und die
ſes vornehmbch wenn ſolcher Ubergang oder

C5 Ver
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Veranderung von langwierigen oder inner
halb kurtzen Zeit offt wiedergekommenen
gefahrlichen und gewaltſamen Ulrſachen ſei
nen Urſprung hat. Oder zum wenigſten iſt zu er
wegen, wie eine melancholiſchcholeriſche viel
mehr, als eine ſchlechterdings eholeriſche Be
ſchaffenheit derSirten, ja auch der corperlichen
Bewegungen auf ſolche Verknderung erfol
ge. Zum Behuff dieſer Betrachtung wird es bil
lig ſeyn dasjenige anzufuhren/was wir in einer
Schrifft von Temperamenten am R. Capitel,
und von der beſten Temperie und Miſchungs
des Geblutes, von der vorgebildeten Zuſami
menſtimniung der GemurhsArten und
Bewegungen, welche von der mechaviſchen
Proportion der nothwendigen, immerwahren
den corperlichen Bewegungen eingefuhret wor
den iſt, weitlaufftiger ausgefuhret haben.

S. co.Ob nun gleich dieſe Betrachtung einer ſol
chen Aenderung der Temperamenten ſchei
nen kan, als wenn ſie eigentlich zur braxin nicht
viel gehore; ſo verhalt ſich doch die Sache an
ders, vornehmlich in zweyerley Anſicht. Eint
haben wir oben ſchon angezeiget; wenn man
nehmlich allerdinges dieſes vor was practiſches
halten muß, da ſie theils die Pbunomena oder ert
ſcheinende Dinge, theils einige Beſchwerun
gen, welche von ſolcher Verunderung entwe

er gantz oder ineiſtentheils herkommen/ und

her
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hernach nieniahls, geſchweige zugleich und
auf einmahl grundlich zu heben und weg zu
bringen ſind, vor eine beſondere Kranckheit aus
legen; als z. E. vor ein ſchleichendes, ſchwind
ſuchtiges Fieber, Verzahrung und Durr—
ſucht; und da fie auch mit unauf horlichen
Artzeneyen, ja, (indem ſie nichts ausrichten,) von
Zeit zu Zeit mit ungeſtumerern Verſuchun
gen eine ſolche neue wheſtalt zu der vorigen Art
bringen wollen welches aber. abgeſchmackt ja
ſchadlich iſt. Hier wird es Gelegenheit geben,
mit geziemender Aufmerckſamkeit wahrzuneh
men, daß endlich mancherley Kranckheiten und
Zufalle erreget, und denen unſchuldigen Pa-
tiemen auf den Hals gebracht werden, von wel
chen ſie keines weges beladen ſeyn wurden,
wenn ſie ſich vor ſolchen Unternehmungen ge
hutet hatten, wie ſolches an denen zu ſehen iſt
die uberhaupt eben ſo beſchaffen ſind, aber vou
Gebrauch der Artzeney abſtehen.

ſi.Ferner rathen wirfie ß d
nigen un vorſichtigenPracticis, daß ſie auf denſelben Umſtand acht

haben, wie ſolche Leute, die dergleichen Veran
derung an ihrem Leibe erfahren, beſonders in

deS d hr unen, ernach augenſcheinlich zu wirck—lichen Ausſonderungen und Aus ff
wur endes Geblutes geneigter ſind. Denn weil (von

einer ſolchen nicht nur hauffigen, ſondern in die
ſemFall uber dieſes plotziichensammlung des

Geblu
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Geblutes in den weiteren Gefaſſen, welche ih
re bißher ungewohnte Wurckungen ausubet,)
inſonders die innern Eingeweyde, auf eine wit
geſagt bißherd ungewohnte Weiſe angefuüllet
und uberſchuttet werden: ſo folget dahero deſto
leichter eine bekunumerte, ja bey Gelegenheit
angſtliche intention, und mit dieſer uberein
kommende invention, mit deres anfangs zum
wenigſten verſucht wird, ſolches Geblute theils
zu zertheilen und zuruck zu treiben, theits ſich
deſſen wurcklich ju entledigen und es auszu
werffen.

g. z2.Dahero haben wir inſonderheit angemerckt,

daß beſagter Maſſen beſchaffene Leute viel—
mehr, als ſolche, welche von erſter Kindheit ah
und gleichſam erblich, oder von ſeit erſter Ju
gend an arbeitſamer LebensArt, zu ſolchet
Leibes-Beſchaffenheit kommen, zu folgenden
geneigt ſind: zu HertzPochen, ſtehnenden
Athenhohlen, uberhin gehenden Aengſt
lichkeiten, ypochonariſchen und ſonderlich
Miltzblehruden krampfigen Beſchweri
den, und gleichſam erſtickenden chertzens
Angſt, zu offt geſchwinden unmaßigen Raſen
Bluten, auch zu nachhangender Gemurhs
Kurchtſamkeit zu erſchreckenden furchterlichen
oder ſchweren Traumen, als wenn einem vor
kommet, ob man mit der hochſten Ermudung
und Mattigkeit der Schenckel und des Leu
bes gienge.

J
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S. gz.KWenn man nun allen dieſen Dingen in der

Praxi vornehmlich mit denen gebrauchlichen
und durch keinen guten Glauben grundlicher
Erfahrung beruffenen EroffnungsZerthei
lungs- und das Geblute flußig Machungs-
Mitteln, mit Medicamenten, ſo die vermeynte
Coagulation oder Lieferung des Geblutes zer
ſchmeltzen, mit ſtarcken Schweiſſen, Sauer
Brunnen und warmen Badern, oder mit
denen gantz verworffenen Antibecticis Antiph-
thificis vielmehr in ABege ſtehet, als zu Hulffe
kommet: Waes ſolches vor Folgerungen nach
fich ziehe, wollen wir verſtandigen und bequeme
Gelegenheit dazu habenden Mannern lieber
aus ihrer eigenen als unſerer Anmerckung uber
legen laſſen: welche Anmerckung wir inzwiſchen
nicht ohne rechtmaßige Urſache einen jeden
anrathen.

v

S. 94.Wir haben nicht vergeſſen ſondern mit Wil

len an ſeinen Ort aufgehoben die Leichtigkeit
zu ſchwitzen, welche ſolchen Leuten, von denen
wir handeln, mehr als je einem andern gemein
iſt. Dieſe Sache kan auch in einem andern
Caſu, bey abwechſelnden und nicht recht tra-
ctirten Fiebern einen dißfals ſchlecht erfahre-
nen Meaicum offt ſehr verwirren, zumaht da
unſers Wiſſens kaum bey einemMediciniſchen
Seribenten von dieſer Sache eine anſtandige

.Aund
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und wahre Meidung vorkommt: nehmlich von
geſchwinden hauffigenSchweiſſen, weſche
beſonders im Schlaffe auf ein ſchleichend Fie
ber folgen, ſo in ubrigen, wenn ihnen nur nicht
ubel begegnet wird, ſchlechterdinges nicht ſo
ſchadlich ſind, da man ſie doch hin und wieder
ausſchreyet, als ob ſie bectiſch colliquativiſch
gantz entkrafftend und hochſtgef ahrlich
waren. Darum hat ſich quch ein Medicus in
dieſen Falle deſto fleißiger zu huten, daß er dem
zweyfachen Ausſpruch des gemeinen Voleks
nicht beypflichte, welches eine Schwindeund
Durrſucht ſolchen Knaben zueignet, die da
von ſolchen vorhergegangenenUrſachen leicht
und unmußig aus der Naſen iu bluten, als
auch bey leichter Gelegenheit ſcharff zu ſchwie
Zen pflegen.

ſ. je.HWbwir konnen letztlich denen Conſtitutionen,

davon wir handeln, annoch, ſo viel wir abmer
eken konnen, billig vor andern eine groſſe ESm
vfindlichkeit bey ſcharffer Warme und
Kalte beymeſſen. Hierzu fugen wir noch den
wenig dauerhaffren Effeet dieſer Sache ſo
daß die auf dergleichen Art alterirte Perſonen
auch weit leichter und geſchwinder von ſolchen
Alterationibus ſich wieder erhohlen, als unter
einer andern Conſtitution. Wie denn auch
die kurtz vorhero bemerckte vermehrte Leich
tigkeit zu ſchwitzen dißfals ſolchen Leuten groſe

ſen Nutzen bringet. 8. g6.
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g. 56.

Wir wollen aber zum Beſchluß nur oben
hin derſelben Conſtitution mit kurtzen geden
cken, welche gleichſam unter die zweydeutigen
Dinge, nicht der Benennung ſondern der
Sache nach/ hatten geſetzet werden ſollen.
Solche Conſtitution iſt dieſe: wenn Kinder
und Knaben einige Zeit und Jahre durch an
Wachsthum und Gedeyung des Leibes ſehr
wenig zugenommen haben, ſondern hager,
blaß, ſchmachtig ausgeſehen, hernacher
gleichſam auf einmahl in kurtzer Zeit in die
kange und in die Dicke wachſen. Da man

 hurunei eoruſtoerſchopffet, zwiſchen den entweder ſeht engen,
oder ſehe weiten Raum der Gefaue. Wir
ſehen viel Kinder, die biß zum Junglings-
Alter am Leibe nicht gut gedeyen und zuneh
men, und nichts deſtoweniger mit ſehr klei—
nen Gefaſſen oder Adern verſehen ſind. Wenn
bey ſolchen endlich die Natur ihre Krafft den

Leib
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Leib zu nahren, und mercklich zu vergroſſern
frey ausuben kan, ſo zweiffeln wir nicht, daß
alsdenn nicht eine Ausbreitung der fleiſchichto
poroſen Geſtalt zu geſchehen pflege. Welche
aber ſchon nach broportion unter dieſer Con-
Nitution oder Beſchaffenheit weitere Ge
faſſe haben, bey denen getrauen wir nicht zu—
zugeben, daß ſie noch ins kunfftige ſo ſehr flei
ſchicht werden ſolten, wie es der Richtſchnur
eines ſchlechterdings feuchten Tempera-
ments gemaäß ware. Jm ubrigen entſtehtt
freylich dieſelbe erſtere Diſpoſition von lang
wierigen, durrſuchtigen Urlachen: wie
dieſe letzte von langwierigen und fftern fie
beriſchen Urſachen.Alſo hoffen wir, daß wir dieſem unſern

Vorſatze, ſo wohl nach der Hiſtorie, als nach
dem Beweißthum, nach der lathologie und
Thaerapie, ſo vielmoglich, genung gethan ha
ven, und ſagen der himmliſchen Gnade

vor verliehene Krantegantz demu
thigſten Danck.

GOTT allein die Ehrel
j.
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